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E
s ist ein Schmerz, der
sich nicht mit einer
Tablette ausschalten
lässt, dessen Sympto-
me sich nicht mit
Hausmitteln lindern
lassen und der auch

dann nicht nachlässt, wenn der erste
große Schock vorüber ist. Liebeskum-
mer ist furchtbar, jeder hat ihn schon
mal durchlebt. „Besonders schwer ist
das Gefühl der Ohnmacht auszuhal-
ten: Der andere geht – und ich kann
nichts dagegen tun“, weiß Heike
Klopsch. Damit sich das Gefühl der
Kränkung nicht chronifiziert und im
schlimmsten Fall in eine Depression
mündet, kümmert sie sich in ihrer Pra-
xis in der Bogenstraße, der „Herzküm-
merei“, um Verlassene.

Auf das Thema Liebeskummer stieß
Heike Klopsch eher indirekt. Seit fast
20 Jahren arbeitet sie als Bildungsma-
nagerin an Hochschulen, zuletzt 17 Jah-
re lang an der Universität Hamburg, seit
nunmehr zwei Jahren als stellvertreten-
de Leiterin für den Auf- und Ausbau des
Bereichs der Weiterbildung an der HAW
Hamburg. Vor zwei Jahren absolvierte
sie eine Ausbildung zum systemischen
Coach und Prozessbegleiter, um an-
schließend nebenberuflich als Karriere-

coach tätig zu werden. Dass unverarbei-
teter Liebeskummer auf das Berufsle-
ben ausstrahlen kann, wurde ihr wäh-
rend eines Karriere-Coachings klar.
Eine Klientin, die wegen einer berufli-
chen Fragestellung kam, steckte fest.
Ihr Schmerz war so groß, dass er ihren
Alltag bestimmte. Sie konnte nicht es-
sen, nicht schlafen, nicht arbeiten. Ihr
Gedankenkarussell drehte sich immer-
zu um die eine Frage: Warum liebt er
mich nicht mehr? 

Um beruflich voranzukommen, müs-
sen viele zuerst in Liebesfragen aufräu-
men, sagt Heike Klopsch. Doch es dau-
ert, bis frisch Verlassene in der Lage
sind, ihren Trennungskummer zu bear-
beiten. In der akuten Phase brauchen
sie Erste Hilfe. Die Fachfrau sorgt dafür,
dass die Betroffenen nicht weiter abrut-
schen. „Essen, trinken, schlafen“, lautet
der wichtigste Rat. „Das klingt banal, ist
für viele aber ein Problem.“ Wenn es gar
nicht mehr geht, empfiehlt sie, sich
krankschreiben zu lassen. Vor allem ist
jetzt Abstand zum Ex angesagt: Keine
Schuldzuweisungen, kein Aufrechnen,
keine Eifersuchtsspiele. „Liebeskum-
mer haben heißt auch, auf Entzug zu
sein. Das ist für viele frisch Getrennte
sehr schwer auszuhalten.“

Die Menschen, die zu ihr kommen,
haben sich meist schon im Freundes-
kreis ausgetauscht und suchen nun
professionellen Rat. Es gibt auch sol-

che, die schon so lange Liebeskummer
haben, dass sie denken: Das will doch
keiner mehr hören. Es sind Menschen,
die ihre Krise auch im Rahmen einer
Therapie angehen könnten. Doch dafür
sind sie zum Zeitpunkt der Trennung
noch nicht bereit. Sie sind verletzt, be-
schäftigt damit, den Grund für die
Trennung nicht bei sich, sondern vor
allem im Außen zu suchen. „Es braucht
eine Weile, bis die Betroffenen realisie-
ren: Das Verlassenworden-Sein hat
vielleicht auch etwas mit mir zu tun“,
erklärt Heike Klopsch.

Sie kennt die verschiedenen Phasen,
die die Betroffenen durchleben. „Zu-
erst sind sie wie gelähmt, dann kommt
der Schmerz, die Traurigkeit, und wenn
das vorüber ist, fangen viele noch ein-
mal an zu verhandeln“, sagt sie. Sie tak-
tieren. Wollen, dass alles wieder so
wird, wie es vorher war. Die Wahrheit
ist: „Wenn jemand sich trennt, gibt es
meist kein Zurück mehr“, sagt Klopsch.
An diesem Punkt fängt ihre Hauptar-
beit an. Die Sitzungen, die dann folgen,
nennt sie „Blaumann-Gespräche“.
Blaumann deshalb, weil sich die Betrof-
fenen wie im Schmutzanzug an die Ar-
beit machen, sich schwierigen Themen
stellen: Wer bin ich ohne den anderen?
Wann gab es die ersten Probleme? Wie
sind wir damit umgegangen? Habe ich
wichtige Bedürfnisse der Harmonie
willen zurückgestellt?

Es sind 90- bis 120-Minuten-Gesprä-
che, die sich für Klopschs Klienten mit-
unter anfühlen, als seien sie einen Ma-
rathon gelaufen. Das Ziel ist: Die Betrof-
fenen sollen lernen, die Trennung als
Teil ihrer Lebensgeschichte zu akzep-
tieren. Manchmal gibt die Expertin
auch „Hausaufgaben“ mit auf den Weg.
Sie dienen dazu, das im Gespräch Erar-
beitete auch im Alltag umzusetzen. Auf
diese Weise lernen die Betroffenen,
wieder besser für sich selbst zu sorgen.
Viele haben das verlernt, oft schon lan-
ge vor der Trennung.

Wie sehr der Verlust des Partners die
Welt aus den Fugen hebt, hängt weniger
von der Dauer der Beziehung ab und
von den Gründen, die der Auslöser wa-
ren. Entscheidend ist, wie sehr die ver-
lassene Person ihr persönliches Glück
von der Beziehung abhängig macht. Wer
auch über Glücksquellen jenseits der
Partnerschaft verfügt, leidet auch im
Falle einer Trennung, er gerät aber
nicht so schnell in eine Identitätskrise.
„Jemand, der sein Lebensglück weitge-
hend über die Partnerschaft definiert,
wird wiederum selbst kein guter Part-
ner sein“, sagt Heike Klopsch, die Mut-
ter einer erwachsenen Tochter und seit
26 Jahren verheiratet ist. 

Wer leidet mehr – Männer oder Frau-
en? Das lasse sich nicht so einfach sa-
gen, sagt sie. Die meisten ihrer Klienten
sind zwischen 30 und Ende 50 Jahre alt,
das Verhältnis Männer/Frauen liege bei
einem Drittel zu zwei Drittel. Was
nicht bedeute, dass es Frauen härter
trifft. „Frauen haben mehr Mut, sich
mit sich selbst auseinanderzusetzen“,
stellt sie fest.

So wie unverarbeiteter Liebeskum-
mer blockieren kann, so setzt eine über-
wundene Krise Kräfte frei, die das Le-
ben umkrempeln können, auch in beruf-
licher Hinsicht. Heike Klopsch erzählt
von einem Klienten der Herzkümmerei,
der sich anfangs sehr schwer tat, das
Scheitern seiner Ehe zu akzeptieren. Im
Laufe der Sitzungen stellte er schließ-
lich fest, dass er als erfolgreicher IT-
Spezialist jahrelang einen Beruf ausge-
übt hatte, der ihm zwar Anerkennung
und Respekt bei seiner Ex-Frau ein-
brachte, den er aber eigentlich langwei-
lig fand. Mit Anfang 50, eineinhalb Jahre
nach der Trennung, sattelte er um und
startete beruflich noch einmal neu
durch. „Liebeskummer hat ein enormes
Powerpotenzial“, sagt Heike Klopsch.
So kann das, was sich im ersten Mo-
ment wie eine Katastrophe anfühlt,
rückblickend das Beste sein, was einem
je widerfahren ist.

Heike Klopsch hat ihre Praxis für Liebeskummer,„Herzkümmerei“ genannt. Bei ihr geht es nicht um Trost, sondern um das Aufarbeiten des Lebens

Wenn
Liebe
krank
macht
Liebeskummer ist 
ein Gefühl, das 
jeder kennt, das aber
oft bagatellisiert 
wird. Mit ihrer 
„Herzkümmerei“ wendet
sich Heike Klopsch an
besonders schwere Fälle 
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